
Bericht über mein Auslandssemester in Sendai – Japan an der Tohoku University (Wintersemester 2024/2025) 

1. Vorbereitung (Planung, Organisation, Bewerbung) 

Die Vorbereitung auf mein Auslandssemester in Japan begann 
bereits früh mit der Bewerbung beim International Office (IO) 
für einen Platz an einer von drei Universitäten über ein Jahr 
bevor der Aufenthalt losgehen sollte. Nachdem ich vom IO die 
Zusage hatte, musste ich mich noch direkt bei der Tohoku 
University bewerben. Eine frühzeitige Planung war definitiv von 
Vorteil, da der Prozess sehr bürokratisch und teilweise 
undurchsichtig war. Für mein Programm brauchte ich z.B. ein 
Empfehlungsschreiben von der Uni in OL und musste mich bei 
verschiedenen Professoren der japanischen Uni bewerben, um 
einen Platz in einem ihrer Labore zu bekommen. Mit der Zusage 
der Tohoku, war die letzte Hürde noch die Beantragung des 
Certificate of Eligibility (COE), welches man für die Beantragung 
des Visums braucht. Der Antrag hierfür war zwar nicht 
kompliziert, aber das COE wird erst ziemlich knapp vor 
Reiseantritt ausgestellt, sodass man dann nicht mehr viel Zeit 
hat, um das Visum zu beantragen und um den Flug zu buchen.  

Wichtige Dinge die ich mit nach Japan genommen habe, waren ein Mini Router (für WLAN im Wohnheim) und 
Steckdosen Adapter. Für das WiSe würde ich empfehlen sowohl leichte Kleidung einzupacken, da wir Ende 
September noch 25°C hatten, aber auch Winterjacke und -schuhe, da es zwischen Dezember und Februar oft 
geschneit hat (ca. 10cm, aber schnell rutschig/eisig). Außerdem würde ich empfehlen ausreichend Deo 
mitzunehmen, da es in Japan - wenn überhaupt - nur eine sehr geringe Auswahl an Deos gibt. 

2. Anreise 

Der Flug nach Japan war lang und anstrengend, aber obwohl es für mich das erste Mal war alleine zu fliegen und 
außerhalb Europas, hat alles problemlos geklappt. Man sollte am besten nicht über den Sendai Flughafen 
Einreisen, sondern über einen der Flughäfen von der Liste die einem gegeben wird, z.B. die in Tokyo, damit man 
direkt bei seiner Einreise seine Residence Card („Ausweis“) bekommt. Ich bin direkt nach Ankunft in Narita (Tokyo) 
mit dem Shinkansen (Schnellzug) weiter nach Sendai gefahren. In Sendai 
angekommen, habe ich die U-Bahn (Tozai Line) nach Aobayama genommen und 
konnte direkt im Wohnheim UH Aobayama einchecken. Am Anfang sind japanische 
Bahnhöfe etwas kompliziert, aber man gewöhnt sich recht schnell daran und mit 
einer Suica/Icsca Karte, ist auch der Ticketkauf kein Problem mehr.  

3. Unterkunft 

Meine Unterkunft befand sich im Studentenwohnheim UH Aobayama. Das 
Wohnheim war neu, sauber und gut ausgestattet, aber auch relativ teuer. Ich lebte 
in einer 8er-WG, in der sowohl Japaner als auch andere internationale Studierende 
zusammen wohnten. Es war ein gemischtes Wohnheim, das eine interessante 
Möglichkeit bot, mit anderen Kulturen in Kontakt zu kommen. Die anderen 
Wohnheime befinden sich alle in Sanjo, welches etwas zentraler in der Stadt liegt, 
aber von der Anbindung her nur mit Bussen und damit schlechter erreichbar ist. 
UH Aobayama ist 5 min den Berg hoch von der U-Bahnstation Aobayama etwas 
abseits gelegen von der Innenstadt. Mit der U-Bahn ist man schnell in Kawauchi 
bei dem anderen Campus und in 10min beim Hauptbahnhof im Stadtzentrum. Die 
Bahnen fahren allerdings nur bis Mitternacht, danach muss man ca. 1h laufen, 
allerdings liegt Aobayama auf einem Berg, was den Rückweg relativ anstrengend 
gestaltet.   
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Das Wohnheim ist Teil des Aobayama Campus wo es viele praktische Annehmlichkeiten wie Lawson, 7-Eleven und 
die Universitätscafeterien gab. Es gibt potentiell auch einen kostenlosen Bus, der zwischen den Campi hin und her 
fährt, er ist aber sehr klein und fährt nur ca. einmal pro Stunde. 

 

4. Studium an der Gasthochschule 

Das Studium an der Gasthochschule war eine spannende, aber auch herausfordernde Erfahrung. Es gab 
verschiedene Programme für Bachelorstudenten: JYPE (wissenschaftliches Profil mit Labor), IPLA 
(Geisteswissenschaft und interkulturelles) und DEEP (auf Japanisch, normale Uni Kurse, JLPT N1 erforderlich). Ich 
habe das JYPE-Programm gewählt und entweder habe ich mich nicht gut genug informiert oder die Infos waren 
schwer zu finden, deswegen hier mal eine kurze Übersicht zu dem Programm:  

Man wählt zwischen Individual Research Training (IRT) Normal oder Senior, je nachdem 
ob man mehr oder weniger Labor machen möchte. Senior muss doppelt so viel Zeit im 
Labor verbringen wie normal und am Ende ein Plakat und eine Abschlussarbeit 
schreiben, wohingegen Normal nur ein Plakat, Abstract (1 Seite) und eine Summary (1 
Seite) schreiben muss. Beide müssen das Poster am Ende vorstellen, allerdings muss 
man einfach nur eine Stunde daneben stehen und Fragen beantworten. War also halb 
so wild. Senior bekommt offensichtlich mehr Credits, weswegen man außer dem Labor 
dann potentiell nur noch 1-2 japanisch Kurse machen müsste. Bei Normal muss man 
zusätzlich noch 2 der Kurse machen, die sie auf Englisch anbieten, wo es allerdings nur 
begrenz Auswahl gibt. Bei mir wurde es ein Basic Computer Science Kurse (der sehr 
wenig Aufwand war) und ein Culture Class Kurs, der auch wenig Aufwand war, wo man 
allerdings mehr oder weniger Anwesenheitspflicht bei den Ausflügen hatte, die 
teilweise am Wochenende waren.  

Insgesamt gab es sehr viele Einführungsveranstaltungen, die einerseits hilfreich waren, um sich zurechtzufinden, 
aber andererseits auch eine große Menge an Informationen beinhalteten und mir sehr dabei geholfen haben 
Anschluss zu den anderen Austauschstudierenden zu finden. Ein Highlight war der Helpdesk, bei dem man stets 
Unterstützung bekam. 

Ich habe mir keine meiner Studienleistungen aus Japan für mein Heimatstudium anrechnen lassen, was aber eher 
an der Strenge meines Studiengangs in OL lag als an der Tohoku Uni. Die Uni stellt einem einen eigenen Tutor (bei 
JYPE jemand aus dem Labor), der einem bei allen Fragen unterstützt. Mir lagen die Japanisch Sprachkurse sehr viel 
mehr als die Laborarbeit, aber beides hat Spaß gemacht. Außerdem hat mir die Culture Class, die sich mit der 
japanischen Kultur beschäftigte, als eine der spannendsten Veranstaltungen herausgestellt, da wir dort Einblicke 
in die Kultur bekommen konnten, die ich sonst nicht gehabt hätte. 

5. Alltag und Freizeit 

Abseits des Studiums gab es in Japan viel zu erleben. Karaoke, Arcades, Sento (traditionelle japanische Bäder) und 
Spieleabende waren regelmäßig Teil meines Alltags, allerdings (leider) eher mit anderen Austauschstudenten als 
mit Japanern. Zudem gibt es die Möglichkeit in Spring Izumi (ca. 1h mit dem Bus entfernt), Ski und Snowboard zu 
fahren, was besonders im Winter eine tolle Freizeitaktivität darstellte und verhältnismäßig günstig war. 

Ich nahm auch an sogenannten „Clubs“ oder „Circles“ teil, insbesondere Volleyball, die für Studierende eine tolle 
Möglichkeit bieten, neue Hobbys zu entdecken und Freunde zu finden. Dort haben wir nicht nur Volleyball gespielt 
sondern hatten auch immer mal wieder Events wie z.B. Parties oder einen Test of Courage, wo man die anderen 
Mitglieder noch mal besser kennenlernen konnte. 

Kulinarisch bot Japan eine unglaubliche Vielfalt. Ob Essen gehen in den zahlreichen Restaurants, in denen man 
sich durch die japanische Küche probieren konnte, oder in den Konbinis (Convenience Stores), die immer frische 
und leckere Optionen anbieten – das Essen war ein Genuss. Da man überall kostenlos Wasser bekommt und die 
Preise generell relativ erschwinglich waren, konnte man sehr gut essen gehen. Zudem gab es viele schöne 
Wanderungen und Tempel in der Umgebung, die man erkunden konnte. 
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6. Erfahrungen allgemein, Absprachen zur Anerkennung von Leistungen, Fazit 

Insgesamt war mein Auslandssemester in Japan eine der bereicherndsten 
Erfahrungen meines Lebens! Die schlechtesten Erfahrungen, die ich machte, 
betrafen vor allem die strengen Vorschriften bezüglich Tattoos oder die oft hohe 
Luftfeuchtigkeit, die an manchen Tagen unangenehm war. Ich hätte es glaube 
ich im Sommersemester nicht Sendai ausgehalten, weil mir das Wetter echt zu 
schwül und warm war… Allerdings hatte es auch den Vorteil, dass wir noch bis 
in den Oktober rein sehr angenehm warmes Wetter (15-20°C) hatten. 

Die besten Erfahrungen sammelte ich beim Karaoke! Mit Freunden zu singen 
und zu lachen war eine der größten Freuden meines Aufenthalts. Auch die 
Freundschaften, die ich schließen konnte, sowie das Essen und Reisen durch 
Japan gehörten zu den Höhepunkten. 

Es war jedoch schwierig, engen Kontakt zu Japanern aufzubauen. Sie sind zwar 
sehr hilfsbereit und freundlich, doch aufgrund ihrer sehr höflichen und 
zurückhaltenden Art ist es nicht immer leicht, tiefere Freundschaften zu 
entwickeln. Dennoch konnte ich durch verschiedene Workshops und Aktivitäten 
wie die Culture Class mehr über die japanische Kultur lernen und mich besser 
integrieren. 

Ein weiterer praktischer Tipp: Es ist äußerst hilfreich, eine SIM-Karte im Voraus zu besorgen, sowie in Apps wie 
Google Maps und Lens Japanische Sprachpakete bzw. Karten herunterzuladen. Insbesondere für die, die ohne 
oder mit nur geringen Japanisch Kenntnissen das Auslandssemester in Erwägung ziehen, kann ich sagen, dass es 
auf jeden Fall einfacher wird durch Maps und Lens. Ich konnte schon relativ okay Japanisch vor meinem 
Auslandssemester, aber viele der anderen Austauschstudenten, mit denen ich mich dort angefreundet habe, 
konnten vorher gar nix und sind auch gut zurechtgekommen. Trotzdem kann ich nur jedem ans Herz legen, so viel 
wie möglich vorher schon zu lernen (z.B. im Sprachkurs an der Uni OL), da man so die Leute im Land noch mal 
besser kennenlernen kann und auch die Kultur dann besser verstehen kann. 

Auch die Suica-Karte für den öffentlichen Nahverkehr ist eine große Erleichterung.  

Für Vegetarier und Veganer gibt es in Japan zwar weniger Optionen als in anderen Ländern, aber man findet doch 
einige Restaurants und Supermärkte, die entsprechende Produkte anbieten. Man sollte sich aber darauf einstellen, 
z.B. in den Cafeterien nicht jeden Tag vegetarische oder gar vegane Hauptgerichte angeboten zu kommen. In der 
Wohnheim Küche lässt sich allerdings auch gut selbst kochen, allerdings habe ich meinen Ofen sehr vermisst, da 
es hier nur Herd, Reiskocher und Mikrowelle gibt. 

Abschließend lässt sich sagen, dass das Auslandssemester in Japan eine unvergessliche Erfahrung war, die sowohl 
akademisch als auch kulturell meinen Horizont erweitert hat. Wer die Chance hat, ein Semester in Japan zu 
verbringen, sollte es auf jeden Fall tun – es wird eine Reise, die einem ein Leben lang in Erinnerung bleiben wird. 

Falls du Frage hast, schreib mich gerne einfach unter Studip an, ich helfe gerne wo ich kann :D  
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